
29.05.12 20:52:33 [Seite 'MKo-30.05.2012#' - Freie Presse Produktion | Chemnitzer Verlag und Druck GmbH | Freie Presse | Mantel]1 von Hößler_H (Cyan Bogen) (82% Zoom)29.05.12 20:52:33 [Seite 'MKo-30.05.2012#' - Freie Presse Produktion | Chemnitzer Verlag und Druck GmbH | Freie Presse | Mantel]1 von Hößler_H (Magenta Bogen) (82% Zoom)29.05.12 20:52:33 [Seite 'MKo-30.05.2012#' - Freie Presse Produktion | Chemnitzer Verlag und Druck GmbH | Freie Presse | Mantel]1 von Hößler_H (Yellow Bogen) (82% Zoom)29.05.12 20:52:33 [Seite 'MKo-30.05.2012#' - Freie Presse Produktion | Chemnitzer Verlag und Druck GmbH | Freie Presse | Mantel]1 von Hößler_H (Black Bogen) (82% Zoom)

osef Ackermann geht, endgültig.
Eigentlich hatte er schon vor
drei Jahren seine Karriere bei der

Deutschen Bank beenden wollen.
Doch es war irgendwie typisch für
den Schweizer, dass es nicht so
klappte wie geplant. Die Nachspiel-
zeit war auch ein Ergebnis des
Machtanspruchs, den er in seiner
Zeit als Vorstandschef immer weiter
ausgebaut hatte. Er hatte es ver-
säumt, rechtzeitig einen starken
Nachfolger für sich aufzubauen.

Nun aber ist Schluss und Josef
Ackermann wird ersetzt. Durch eine
Doppelspitze, die erst noch bewei-
sen muss, dass sie den Ansprüchen
an die Führung der Bank gerecht
werden kann. Doch auch Acker-
mann hatte Zeit gebraucht, bis er die
Rolle fand, die er heute, zehn Jahre
nach seinem Amtsantritt, innehat.
Heute ist der 64-jährige einer der
mächtigsten Banker der Welt. Sein
Rat wird gesucht, wenn es um die
Lösung der Schuldenkrise geht.

Und Ackermann kann sich zugu-
tehalten, dass seine Bank heute trotz
der Finanzkrise vergleichsweise gut
dasteht. Er hat auch die Weichen ge-
stellt, dass die Bank den neuen An-
forderungen an die Finanzwirt-
schaft gerecht werden kann. Die
Deutsche Bank von morgen soll kei-
ne „Zockerbude“ werden, die nur da-
von lebt, dass sie mit ihren Wetten
richtig liegt. Sie muss, wie es die Auf-
gabe der Banken ist, die Realwirt-
schaft bei ihrem Wachstum unter-
stützen. Dafür hat Ackermann das
Privat- und Firmenkundengeschäft
ausgebaut – und das ist gut so.

Weniger gut ist, dass auch Josef
Ackermann in den zehn Jahren, in
denen er an der Spitze der Deut-
schen Bank stand, nicht immer rich-
tig gehandelt hat. Da waren das un-
glückliche „Siegeszeichen“ zum
Auftakt des Mannesmann-Prozes-
ses, die Verkündung ehrgeiziger
Renditeziele und viele andere Fehl-
tritte, die ihn in den ersten fünf Jah-
ren seiner Amtszeit zum Buhmann
machten. Erst dann wagte Acker-
mann die Wende. Kein Geschäft sei
es wert, den guten Ruf der Bank aufs
Spiel zu setzen, postulierte er 2006.
Erreicht hat er dieses Ziel nur teil-
weise. So hat auch die Deutsche
Bank den Irrsinn einer willkürli-
chen Kreditvergabe an amerikani-
sche Hauskäufer unterstützt, der
schließlich zum Ausbruch der Fi-
nanzkrise führte. Auch andere Bau-
stellen hinterlässt Ackermann sei-
nen Nachfolgern. Doch eines im-
merhin hat er geschafft: Er ist nicht
mehr der Buhmann der Nation, son-
dern einer der Banker, deren Wort in
der Öffentlichkeit Gewicht hat.
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Banker mit
Gewicht
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Die russischen Behörden haben
neue Ermittlungen gegen den im
britischen Exil lebenden russischen
Milliardär Boris Beresowski einge-
leitet. Ihm werde öffentliche Anstif-
tung zu „massiven Störungen“ vor-
geworfen, nachdem er im April dazu
aufgerufen habe, die Rückkehr Wla-
dimir Putins in den Kreml zu ver-
hindern, teilte das zuständige Er-
mittlungskomitee gestern mit.

Beresowski hatte in einem im In-
ternet verbreiteten offenen Brief
denjenigen eine Belohnung angebo-
ten, die „den gefährlichen Kriminel-
len Putin stoppen“. Seine Landsleute
rief er auf, den Festzug Putins anläss-
lich dessen Vereidigung am 7. Mai

am Einzug in den Kreml zu hindern.
Putin hatte das Präsidentenamt be-
reits von 2000 bis 2008 inne, durfte
aber nicht sofort wieder kandidie-
ren. Im März wurde er für eine neue,
nun sechsjährige Amtszeit gewählt.

Beresowski war in den 90er-Jah-
ren während der umstrittenen Pri-
vatisierungen unter dem damaligen
Präsidenten Boris Jelzin zu seinem
Vermögen gekommen. Der Ge-
schäftsmann galt unter Jelzin als
graue Eminenz des Kreml, nach dem
Amtsantritt Putins fiel er in Ungna-
de. 2003 erhielt er in Großbritanni-
en politisches Asyl. Die russische
Justiz beantragte mehrfach vergeb-
lich seine Auslieferung. (afp)

Ermittlungen gegen
Milliardär im Exil
Russlands Behörden werfen Beresowski
Anstiftung zu „Störungen“ gegen Putin vor
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Freie Presse: Ist die Energiewen-
de wie geplant umsetzbar?

Claudia Kemfert: Ja sicher. Es ist
auf jeden Fall machbar, man muss es
aber als langfristiges Projekt sehen.
Es ist ein Marathonlauf, bei dem die
ersten Meter gelaufen wurden. Man
will den Anteil der Stromversor-
gung aus erneuerbaren Quellen bis

zum Jahr 2050 auf 80 Prozent erhö-
hen. Diese Zeit muss man sich auch
nehmen und darf nicht erwarten,
dass die Energiewende bereits abge-
schlossen ist.

Wie ist der Stand und welche
Hauptprobleme gibt es dabei?

Man ist gut im Zeitplan, die erneuer-
baren Energien wachsen weiter an.
Wichtig sind der weitere Ausbau der
erneuerbaren Energien sowie die
Verbesserung der Energieeffizienz
sowohl im Industriebereich als auch

bei den Gebäuden durch die energe-
tische Gebäudesanierung. Man
muss sich auf Länderebene besser
abstimmen und die Energiewende
gemeinsam umsetzen.

Das klingt optimistisch. Aber
vor allem der Netzausbau
kommt nicht voran. Warum?

Es geht schon voran, aber langsam.
Auch hier haben wir ein langfristi-
ges Projekt vor uns. Wir benötigen
Stromtrassen von Nord nach Süd
und ins europäische Ausland. Zu-
dem werden intelligente Stromnet-
ze benötigt, die Angebot und Nach-
frage besser als bisher auf dezentra-
ler Ebene aufeinander abstimmen.

Offenbar reichen die geplanten
4000 Kilometer neue Hochspan-
nungsleitungen nicht aus.

Es geistern viele Zahlen und Szenari-
en über den Netzausbau herum. Ob
man derart viele Kilometer benötigt,
hängt davon ab, wie gut die Netzop-
timierung vorangeht. Man muss
ebenso die Netzerneuerung und -op-
timierung einbeziehen sowie die
Maßnahmen zur Netz- und Nachfra-
gesteuerung. Diese Netze sind ge-
plant, viele auch im Zeitplan, nur
wenige verzögert.

Sind Offshore-Windparks in der
Nordsee überhaupt angebracht?

Es gibt zahlreiche Offshore-Wind-
parks in anderen Ländern Europas,
die diese Herausforderungen prob-
lemlos lösen können. Daher sehe
ich nicht, warum dies nicht auch in
Deutschland möglich sein sollte.

Welche Maßnahmen sind beim
Netzausbau dringend nötig?

Wichtig ist, dass man die Projekte,
die nicht im Zeitplan sind, prioritär
begleitet. Beispielsweise gibt es Pro-
bleme bei der Anbindung eines Off-
shore-Windparks im Nordwesten
Deutschlands, ausgelöst durch eine
Überschätzung der zeitlichen Mög-
lichkeiten sowie eine Unterschät-
zung der technischen und finanziel-
len Herausforderungen. Dies ist je-
doch ein spezielles, vor allem loka-
les Problem und nicht übertragbar
auf alle Windparks.

Sind Haftung und Finanzierung
des Netzausbaus geklärt?

Die Bundesregierung arbeitet an Lö-

sungen besonders zur Haftungsfra-
ge und finanziellen Absicherung.
Insbesondere bei der Finanzierung
muss man aber deutlich sagen, dass
man die Banken bisher ausreichend
unterstützt hat, die Liquidität ist
vorhanden. Jetzt sind die Finanzins-
titute gefragt, von sich aus ausrei-
chend Kapital zur Verfügung zu stel-
len. Bei anderen Verzögerungen
können langfristige Genehmigungs-
und Anhörungsverfahren eine Rolle
spielen. Mit dem Infrastrukturbe-
schleunigungsgesetz hat man den
richtigen Rahmen zum schnellen
Ausbau der Stromnetze geschaffen.

CHEMNITZ — Der Netzausbau ist das
wesentliche Bindeglied zwischen
den Erzeugern der erneuerbaren
Energien und den Verbrauchern. Ra-
mona Nagel hat sich darüber mit
Professor Claudia Kemfert, Leiterin
der Abteilung Energie, Verkehr, Um-
welt beim Deutschen Institut für
Wirtschaftsforschung, unterhalten.

DAS THEMA: ENERGIEWENDE

Die ersten Meter eines Marathonlaufs
Deutschland will in ferner Zukunft energetisch nur von Wind, Wasser und Sonne leben. Nach dem Atomausstieg gibt
es jedoch viele Zweifler, die das Projekt infrage stellen. Eines der Probleme ist, wie sich Energie sicher speichern lässt.

Energiewende vor der Küste: Das Installationsschiff Victoria Mathias soll den
Windpark „Nordsee Ost“ aufbauen helfen, der 30 Kilometer nördlich von Hel-
goland errichtet wird. FOTO: DAVID HECKER/DAPD

Claudia
Kemfert
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CLAUSTHAL/PÖHLA — Auf der Suche
nach schnell abrufbaren Energie-
speichern für die Zukunft sind For-
scher des zur TU Clausthal gehören-
den Energie-Forschungszentrums
Niedersachsen vor allem im Erzge-
birge fündig geworden. Die Wissen-
schaftler sind dabei der Idee nachge-
gangen, in alten Bergwerken mit der
Kraft des Wassers Elektroenergie zu
erzeugen und zu speichern. Es geht
dabei um unterirdische Pumpspei-
cherwerke. Dafür suchten sie ganz
Deutschland nach geeigneten Orten
ab. Fazit der vom Bund geförderten
900-seitigen Untersuchung: Das Erz-
gebirge bietet für diese neuartige
Speichertechnik vor allem von
überschüssiger Wind- und Solar-
energie bundesweit beste Vorausset-
zungen. Die erste Referenzanlage

soll 2019 jedoch in Bad Grund im
Oberharz ans Netz gehen.

Worum geht es? Bisher arbeiten
Pumpspeicherwerke – wie das im
erzgebirgischen Markersbach – über
Tage. Gibt es einen plötzlichen
Strombedarf, wird aus einem hoch-

liegenden Staubecken Wasser durch
Fallrohre abgelassen. An deren Ende
treibt es eine Turbine mit Generator
an, wo Strom erzeugt wird. In Zeiten
eines Stromüberschusses im Netz
wird das Wasser wieder in das Stau-
becken gepumpt. Das System, das es

in Deutschland seit 100 Jahren gibt,
könnte eine Renaissance erleben.

„Dieses Prinzip funktioniert auch
unter Tage“, so Marko Schmidt vom
Forscherteam. Höher liegende Stol-
len fungierten als Staubecken, tiefer
liegende als Auffangbecken mit Tur-
bine/Pumpe und Generator. Ent-
scheidend ist die Fallhöhe des Was-
sers: In zwei Modellprojekten liegt
sie um 600 Meter. Das eine wurde
für das alte Wismutbergwerk Pöhla
in Schwarzenberg, das andere für
Bad Grund im Harz erarbeitet. Beide
könnten 400 Megawattstunden er-
zeugen, wofür gut 300.000 Kubik-
meter Wasser nötig wären. Investiti-
onskosten: 150 Millionen Euro.

Momentan, so Schmidt, seien
diese Anlagen kaum wirtschaftlich
zu betreiben. „Aber das wird sich än-
dern“, ist er überzeugt. Unterneh-
men wie die Voith AG, die Stadtwer-
ke München und die Volkswagen

Kraftwerk GmbH prüfen diese alter-
nativen Speicher. Schon heute gebe
es in den Morgenstunden einen
Überschuss an Solarstrom, der in
den Abendstunden gebraucht wür-
de. Mit dem Abschalten der letzten
deutschen Atomkraftwerke in zehn
Jahren sieht Schmidt auch die Stun-
de der untertägigen Pumpspeicher-
werke gekommen. Die TU Bergaka-
demie Freiberg plant derzeit eine Pi-
lotanlage mit dem Energiekonzern
Vattenfall unter der Reichen Zeche.

Für das Erzgebirge dämpft aller-
dings das Oberbergamt in Freiberg
den Optimismus. Sachsens Bergbe-
hörde sieht die Studie skeptisch, die
unterirdische Pumpspeicherwerke
auch für das Freiberger Revier, Zug,
Ober- und Niederschlema, Schnee-
berg, Niederschlag und Annaberg
für machbar hält. Für Pöhla lägen
Anträge zum Zinnabbau vor, über
die in Kürze entschieden werde.

Forscher suchen im Erzgebirge die Energiespeicher von morgen
Wissenschaftler der TU Clausthal erachten das alte Wismutbergwerk in Pöhla als geeignet für ein neuartiges Pumpspeicherwerk unter Tage

VON UWE KUHR

Der Ausbau der Stromnetze ist nur
ein Aspekt der Energiewende, eines
zentralen Projekts der schwarz-gel-
ben Bundesregierung.

Erneuerbare Energien: Für ihren
Ausbau waren bereits vor der Atom-
katastrophe von Fukushima die Wei-
chen gestellt. Bis 2020 soll ihr Anteil
an der Stromversorgung von heute
gut 20 auf 35 Prozent steigen.

Atomkraftwerke: Ende 2022 soll in
Deutschland das letzte AKW abge-
schaltet werden. Acht überwiegend
ältere Atomkraftwerke gingen schon
vor über einem Jahr vom Netz.

Endlager: Wo der von den AKW er-
zeugte hochradioaktive Müll endgül-
tig gelagert werden soll, ist unklar.
Ein neues, ergebnisoffenes Standort-
suchverfahren ist in Vorbereitung.

Kohle- und Gaskraftwerke: Für eine
Übergangszeit sollen sie als Ersatz für
die AKW eine sichere Stromversor-
gung garantieren. Sie sind aber um-
stritten, weil sie massenhaft klima-
schädliches Kohlendioxid freisetzen.

Energetische Gebäudesanierung:
Durch sie soll der Energieverbrauch
in Deutschland gesenkt werden. Aller-
dings gibt es gibt es Probleme mit der
Finanzierung. Das Geld sollte zu ei-
nem großen Teil aus dem Verkauf von
CO2-Zertifikaten fließen, es kommt
aber nicht genug zusammen. (afp/fp)

Die Energiewende
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